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In der Dämmerstunde schlich sie nach seinem Komptoir .
Hinein hätte sie sich heute nicht gewagt , aber vom gegenüber -
liegenden Damm mußte sie ihn sehen können . Und sie sah ihn
auch . Lachend und schwatzend unterhielt er sich mit seiner jugend -
lichen Buchhalterin , sein ganzes Geficht strahlte vor Liebeils -
Würdigkeit .

Martha war nichteifersüchtig,denn noch gab ihr dieser Anblici '
einen Stich durch das Herz , und erst nach und nach beruhigte
sie sich . War sie nicht dumm , sich zu ärgern . Warum sollte
er nicht freundlich zu seiner Angestellten sein ? Wenigstens
war er wieder guter Laune , sie wollte alles thun , ihn dabei zu
erhalten . Hastig eilte sie nach Hanse , um ihm zum Abend
— seine Lieblingsspeise zu bereiten .

Er kam auch heute wirklich und schien den Streit vom

vergangenen Tage völlig vergessen zu haben . In alter

Gemüthlichkeit verbrachten sie den Abend . Als sie sich zur Ruhe
begaben , nahm er plötzlich ihre Hand .

„ Weißt Du Martha , eigentlich hattest Du doch Recht ,
mich gestern abzukanzeln . Ich habe Dich wirklich schlecht
behandelt . Aber morgen gehen wir auch zusammen aus , ich
habe schon Billets für die Reichshallen . "

Sie hatte ans ihrer Abneigung gegen alle Spezialitäten
nie ein Hehl gemacht , dennoch rührte seine Freundlichkeit
sie tief :

„ Du hast mich überhaupt ganz falsch verstanden , und -
Er ließ sie nicht ausreden : „ Du kannst mich dann um

Sieben abholen . Fräulein Schenk kommt auch mit . Ein sehr
nettes Mädchen , Martha ! — Ist Dir etwas ? "

„ Nein . "
„ Aber Dn bist so still ? "

„ Nein — nein ! Nur niüde . "
Und sie drehte sich nach der Wand und vergrub das

Gesicht in den Kissen . Er brauchte nicht zu wissen , daß sie
weinte .

Trotzdem verlief der Theaterabend recht amnsaut . Sie

brachte den besten Willen mit , jeden bösen Verdacht nieder -

zuhalten , in dem Billet für Fräulein Schenk nichts zu sehen ,
als eine Anfmerksamkeit des Chefs gegen seine Angestellte .
Und das gelang ihr auch . Sie war froh , ihren Mann wieder
in alter Liebenswürdigkeit zu sehen , und in diesem Frohsinn
machten ihr selbst die Klownerien der Schauspieler heilt ' Ver

gnügen .
Da schlug plötzlich ein Wort an ihr Ohr , das sie traf

ivie der Blitz aus heiterem Himmel . Die Kassirerin wies auf
den Sänger :

„ Haben wir den nicht schon mal gehört , Herr Martens ? "
Vor Martha ' s Augen wurde es dunkel . Das Lachen war

von ihrem Gesicht verschwunden . Sie athmetc förnilich auf ,
als die Vorstellung zu Ende war , und mit wahrem Entsetzen
sträubte sie sich gegen den Vorschlag ihres Mannes , noch ein

Restaurant aufzusuchen . „ Sie hätte Kopfschnierzen " ; und das
war keine Liige .

Verstimmt und schweigsam gingen sie nach Hause .
Erst als sie oben in ihrer Wohnung waren , nahni sie
wieder das Wort :

„ Dn warst wohl schon öfter mit Fräulein Schenk fort ? "

„ Wieso ? '

„ Sie erwähnte so etwas ! "

„ Ach, wegen des Sängers ? " Er versuchte ein Lachen .
„ Ja , neulich beim Dingsda . Sie wollte gern einmal hin

und da wir an dem Abend denselben Weg hatten — "

„ Ja , ja , natürlich . " Mechanisch legte sie den Spitzen -
kragen in den Schrank .

„ Und es ist doch auch ein nettes Mädchen , nicht ? Und
ans guter Familie . — Ich denke , wir wollen Sonntag wieder

zusammen sein . "
„ Ich werde nie wieder mit Fräulein Schenk zusammen

sein . " Sie sagte es ruhig , wie etwas Selbstverständliches .
Er fuhr auf : „Erlaube ! — Was meinst Dn ? "

„ Daß ich auf die Gesellschaft Deiner Buchhalterin ein für
allemal verzichte . "

Ohne seine Antwort abzuwarten ging sie in die Schlaf -
stnbe und suchte ihr Lager auf .

Er war ganz erstarrt , erst nach und nach fand er seine
Fassung wieder : „Eifersüchtig also ? " Er stieß einen Pfiff auS .
Was in dieser kleinen Martha Bucher alles steckte ! — Und
wie sie ihn angesehen hatte ! Er konnte gar nicht darüber fort -
kommen . Dann aber übermannte ihn plötzlich der Aerger :
Sollte er etwa kein anderes Frauenzimmer mehr ansehen
dürfen , weil er verheirathct war ? Hatte er etwas mehr ver -

krochen , als mit einem hübschen Mädchen ein paar Stunden
beim Glas Bier verplaudert ! Er beschloß , Martha morgen
gründlich die Wahrheit zu sagen .

Als der Morgen kam , schwieg er indessen , und auch
Martha kam nicht mehr auf den vergangenen Tag zurück . In
den laugen schlaflosen Stunden der Nacht hatte sie mit sich
und ihren Empfindungen abgeschlossen . Seine Liebe war ihr
verloren , das sah sie ein , ja sie fragte sich sogar, , ob er über -

Haupt je eine wirkliche Liebe empfinden könnte . Um seine
Zuneignug zu betteln , dazu war sie zu stolz . Sie wollte ihm
die sorgende , pflichtgetreue Frau bleiben , im übrigen mochte
er tbnn und lassen , was ihm beliebte .

Vielleicht wäre ihr dieser Entschluß nicht so leicht ge -
worden , wenn sie nicht eine Hoffnung gehabt hätte : die Hoff -
nung , daß er sich doch noch einmal zu ihr zurückfinden könne ,
wenn — wenn das Kind erst da war .

Eine tiefe Ruhe war jetzt über sie gekommen , eine stumme

Resignation . Seine Launen reizten und betrübten sie nicht
mehr . Gleichmäßig freundlich , immer auf sein Behagen be -

dacht , lebte sie neben ihm hin .
Er war sehr zufrieden damit . Grade so hatte er sie

haben wollen , ohne Wünsche , ohne Vorwürfe , immer geschäftig
und voller Rücksichten für ihn . O ja , er verstand schon , eine

Frau zu zieh » ! Er war förmlich stolz darauf . Wenn er mit

seinen Kumpanen die Nächte durchschwärmte und die andern

Ehemänner nach Hanse „ in das Joch " mußten , saß er und

rühmte seine „ideale Frau " .
Diese ideale Frau selbst suchte unterdessen in rastloser

Arbeit die rastlose Oede ihres Lebens zu vergessen . Martha
hatte sehr viel zu thun . Die . Wirthschaft mit ihren mannig -
fachen Pflichten nahm , so klein sie war , ihre ganze Thätigkeit
in Anspruch . Und auch die Vorbereitungen für das kleine

Wesen , welches nun bald seinen Einzug bei ihnen halten sollte ,
beschäfiigten sie zur genüge . So lauge sie Arbeit hatte , brauchte
sie wenigstens nicht nachzudenken .

Es kam indessen die Zeit , wo sie nicht mehr arbeiten
konnte . Und so sagte sie ihm eines Tages ganz offen , daß sie
jetzt endlich Hilfe haben müßte . Sie hatte die Absicht , eine

Schwester ihrer Mutter kommen zu lassen . Er war sofort
damit einverstanden , er war überhaupt jetzt immer sehr
freundlich und besorgt zu ihr . „ Ja , Tante Luise ! " Sie sollte
noch hcüte an Tante Luise schreiben , sollte sich überhaupt recht
schonen und ja nicht anstrengen .

Sie schieden so heiter von einander , wie lauge nicht . Seine

Fürsorge hatte sie niit neuer Lebenslust erfüllt . Sie hatte eS

ja gleich gewußt , das Kind würde ihn ihr zurückgewinnen .
Als er am Abend nach Hause kam , sie hatte ihn nicht erwartet
und war nun doppelt glücklich darüber , fragte er gleich , ob
der Brief an ihre Taute schon abgesandt sei. Sie verneinte ,
und er athmcte sichtlich befreit ans :

„ Ich habe es mir nämlich noch anders überlegt , Martha .
Logirbesnch , — das würde sehr theuer — und ich habe gerade
soviel andere Verpflichtungen . Wenn wir uns vorläufig
ein Mädchen nehmen , genügte das nicht ? Nur vor¬

läufig noch fünf bis sechs Wochen . — Unseres Haus¬
warts Kleine sucht gerade einen Dienst und verlangt nicht
viel . Hauptsache ist doch , daß . Du Hilfe hast . WaS

denkst Du ? "
Sie dachte , daß er wieder einmal recht egoistisch , und daß

ein unerfahrenes , fünfzehnjähriges Mädchen für sie mehr Last
als Hilfe sei, aber laut sagte sie nur :

„ O ja , es wird schon gehen . "
Und es ging auch . Sie verschluckte den Aerger , den

Mieze ' s unausbleibliche Dummheiten ihr alle Tage von neuem
bereiteten , und klagte nie . Sie war viel zu glücklich , ihren
Mann wieder an ihrer Seite zu wissen , um ihn durch Klagen
fortzuscheuchen , aber dann —



Heinrich Martens war gerade dabei , mit Fräulein Schenk
über die neueste Premiere zu debattiren , als das Mädchen
athemlos hereingestiirzt kam :

„ Die Fran — die Frau
Er begriff sofort , daß etwas passirt sei. Ohne weiter zu

fragen , eilte er nach Hanse . Auf der Treppe standen die
Frauen und tuschelten . Im Wohnzimmer empfing ihn eine
Nachbarin : „ Ach, Herr Martens — Herr Martens ! "

Er stürzte an ihr vorbei nach der Schlafstube — ans dem
Bett lag Martha mit entsetzlichem , schmerzvoll verzogenem Antlitz ,
bleich — kalt — tobt .

Mit dem tobten Kinde im Arm wurde sie begraben .
Heinrich Martens war der untröstlichste Wittwer , der je eine

Frau nach dem Kirchhof gebracht . Die ganze Verwandtschaft
war darüber einig , daß er die kleine Martha Bucher unendlich
geliebt haben müßte .

Jedem , der es hören wollte , pries er ihre Tugenden . Ja
sie war wirklich eine ideale Frau gewesen . So tüchtig und
fleißig und liebevoll . Ja . wenn sie sich nur mehr hätte
schonen und nicht alle Arbeit selbst verrichten wollen , sie
lebte heut noch , und er war kein geknickter gebrochener
Wittwer . . .

Nach kaum vierzehn Tagen machte der gebrochene Wittwer
mit Fräulein Schenk die erste größere Landpartie . —

Hm
Ans dem Leben der politischen Verbannlen . Nach einer wahre »

Begebenheil von Riva Buchholz .

Eine endlose Schneelandschaft . Zwischen den Schneebergen
windet sich , einer Schlange gleich , ein schmaler , unebener Pfad , der
sich in der Ferne verliert .

Endlos und dunkel , wie das Meer während eines Sturmes ,
hängt der Himmel über der Schneefläche . Wie unter einem Grab -
Hügel liegt der Ulnß * ) . Es ist spät . In den Jurten " ) schläft alles .
Nur ans dem Schornstein einer Jurte steigt der Rauch stoßweise .
gleich einem Seufzer in die Lust empor , und die helle » Funken senken
sich aus die nächste Umgebung herab .

In dieser Jurta schläft man nicht . Das bald ausflackernde .
bald erlöschende Feuer des in der Milte stehenden Ofens beleuchtet
mehrere menschliche Gestalten .

Die Blicke siud nachdenklich auf die Gluth gerichtet . Stille
herrscht in der Jurta

Die Lippen der Anwesenden find geschlossen . Eine angebrannte
Pfeife macht die Runde , und nur ab und zu wird beim Weitergeben
das Schweigen unterbrochen .

Der Lichtschein fallt auf ein junges , blasses Mädchenantlitz . Mit
aufgestützten Armen sitzt sie , in Gedanke » versunken , da . Thränen
erglänze » auf ihren dunklen Wimpern .

Die Thür öffnet sich und schweigend treten Verbannte ans einem
anderen Uluß in die Erdhütte ei ». Stumm lege » sie ihre ober «
Pelzbekleidung ab und setzen sich , ohne ein Wort zu verlieren ,
zu ihren schweigsamen Gefährte » , bis die Pfeife auch zu ihnen
kommt .

Fünfzehn Werst haben sie zurückgelegt , um schweigend bei ihre »
Freunden zn sitzen und daun ebenso schweigend von bannen zu
gehen .

„ Katja ! " flüsterte eine Männerstimme . „ Nach einem Jahre
wirst Du diesen Tag mit de » Deinen seiern . Wir werden an Dich
denlen und uns mit Dir freuen " .

„ O, sprich nicht davon . . . Ich fürchte mich , auch nur an ein
solches Glück z » denken, " erwidert das Mädchen leise , indem es das
Gesicht mit den Händen bedeckt . „ Wenn nun gar die Zeit nieiner
Verbannung verlängert wird ? Der Gedanke allein könnte mich
wahnsinnig machen " .

„ Sei ruhig , das wird nicht geschehen . Deine Qual hier hat
bald ein Ende . . . Du bist jetzt unser Gast . . . "

„ Schweige , schweigellt Und zitternd preßt sie die Hand ihres
Freunde ? .

Die in der Nähe liegenden Hunde spitzen die Ohren , springen
ans und fliegen mit der Schnelligkeit eines Vogels zur Thüre bin -
ans . Diese plötzliche Bewegung versetzt all » in Unruhe . Mit
fragenden Blicken sehen sie einander an . So eilen die Hunde nur
Fremden entgegen . Alle wartelen sie mit Spannung . Das Glück
halte sie längst vergessen . . . Es konnte ihnen also nur Schlimmes
bevorstehe » . . .

Nach qualvolle » Miunten , die ihnen wie eine Ewigkeit er -
schienen , vernahmen sie vor der Thüre ein Geräusch . Die Thür
öffnet sich , und vor den Blicken aller steht die große starke Gestalt
lines Gendarmen .

„ Wer ist hier Katharina Wassiljewna ? Auf ihren Namen ist
»in anitlicheS Schreiben eingetroffen . Die Unterschrist wird verlangt . "

Alle springen erregt von ihren Sitzen . Nur Katja rührt sich
nicht . Als sie die Gestalt des Gendarmen erblickte und ihren Namen

*) Sibirisches Dorf .
" ) Erdhütte .

aussprechen hörte , wurde sie von einem namenlosen Schrecken er¬

griffen . Jahrelang nnterdrückte Thränen entstürze » unaufhaltsam
ihre » Angen , als ob sie die schmerzbeladene Brnst von schwerem
Leid befreie » wollten .

„ Katja , Katja , theure Katja , beruhige Dich . . . Du bist frei . . .
Was sollen die Thränen ? " . . . So reden die Freunde auf sie ein .

Katja hört die frohen Siiimne » der Gesährle » , die süßen Worte
der Freiheit , sie ist aber nicht im Stande , ihr Schluchten zn nitter -
drücken . Es wird »och lauter , noch uuaufhallsainer . Schneller und
immer schneller geht der Albeni , als ob er die Brust sprengen wollte .

Das Weine » geht i » ein lantes hysterisches Schreie » über , das
die Herzen der Anwesende » zerreiß ! . Dann folgt ei » Lache » , ein

wildes , wahnsinniges Lachen , schließlich ein Schrei und wiederum
ein Schrei , der nichts Menschliches mehr an sich hat — dann tritt
Stille « m.

. . Katja . . . Katja . . . beruhige Dich ! " . . . fliistern die er -

schreckte » Freunde .
Aber Katja liegt ruhig vor ihnen . I » ihren offenen Angen

stehen noch Thränen — ihrem halbgeöffneten Munde ist soeben der

letzte Lebensodem entflohen . —

ÄmttFuItUamn d es T hovut om eko vs .

Es giebt wohl kaum ein ziveites physikalisches Instrument , das

so unzähligen ivissenschastliche », technische » und industriellen Zwecken
dienstbar gemacht wurde und für den täglichen Gebrauch des
bürgerlichen Lebens nahezu »nentbelirlich geivorden ist , wie das Thermo «
meler . Ehe das Jahr 1897 zur Neige geht , muß man sich daran
erinnern , daß gerade 300 Jahre Verstössen sind , seit uns Galilei das
Thermometer schenkte , da er im Jahre 1537 das erste Ihcrmometee -
artige Jnftruinenl verfertigte . Im „ Wiener Fremdenbl . " bringt Dr .

Max Weinberg eine interessante Abhandlung über die Geschichte des
Thermometers , der wir das Folgende entnehmen :

Welche Kluft trennt das erste unvollkommene Thermoskop ( denn
Thermometer konnte man es kaum nennen ! Galilei ' s von nnsercu
modernen Thermometer » , etwa den feinen ärztliche » Instrumenten ,
welche Zehntelgrade init Deutlichkeit ablese » lassen , oder von de »
neuesten Normnlthermometern aus Jena ' schem Glas für die geuauesleu
wissenschaftlicheu Sludie » ! Es ist , als wollte man die geriebene
Schiveselkiigel des Magdeburger Bürgermeisters Otto v. Güericke
mit de » heutigen dyuaino - elektrischen L! chlmaschineu vergleichen .

Man pflegt bei Besprechung der Geschichie der Erfindungen bis
auf die Leistungen des Alterihnms zurückzugreifen . Dcsbalb sei er -
wähnt , daß Hero von Alexandrien die Ausdehnung der Luft durch
die Warwe bereits kannte und diese auch der Wirkung der älteren
Thermometer zu gründe liegende Thalsache in seiner Art verwendete ,
indem er . dem Geschmacke seiner Zeit folgend , verschiedene Kunst -
stücke damit ausführte . Auf einem Altare wurde zum Beispiel Feuer
entzündet , » ud durch die Erwärniung der Luft , in einer Kugel strömte
Wasser in ein Gefäß , welches durch sein natürliches Gewicht die
Thür des Tempels öffnete . Erlosch das Feuer ans dem AUare , so
schloß sich die Thür wieder ebenso zeheimnißvoll .

Zur Vorgeschichte des Thermometers zähle » auch die Versuche
Drebbel ' s . Drebdel von Alkmar , der in Holland und Deutschland
zu Beginn des 17. Jahrhunderts im Rufe eines Tansendkünstlers
stand , wurde von dem deutschen Kaiser Ferdinand II . n » seinen Hos
berufen und mit dem Unterrichte der kaiserlichen Prinzen betraut .
Während der Unruhen des Jahres 1620 von deu Truppen des Kur -
jürstcn Friedrich V. gesaugen genommen und seines Vermögens de -
raubt , floh er , rvieder frei gelassen , an den Hof Jalob ' s I . nach
England , wo er starb . Dieser mit mannigfache » Kemiluisse » begabte
Mann füllte imter anderem eine leere Retorte mit Wasser dadurch ,
daß er deren Mündung unter das Waffer hielt » nd dann von oben

crhitzle . Die Luft trat i » Blasenform aus der Retorte , und während
der Abkühlung drang das Wasser in dieselbe . Nur mit Unrecht
schreibt ina » Drcbbel die Erfindung des Thermometers und des zn -
saminengesetzten Mikroskops z». Der Ruhm dieser Erfindungen ge -
bührt einem viel Größeren im Reich des Wissens : Galilei . Schon
der Italiener Porta , der Erfinder der bekanntlich eine » wichtigen
Beftandtheil eines jeden photographische » Apparates bildenden Dunkel -
kammer , beschreibt ein ähnliches Experiment ; er bestimmte sogar den
Grad der Ausdehnung der Luft , indem er die Grenze des Luftraumes
vor und nach der Erhitzung durch einen Strich bezeichnete . Doch
dachte er ebenso wenig wie Drebbel und der aus der Geschichte der
Dampfmaschine bekannte Salomon de Caus an die Konstruktion
eines Thermoskops .

Wie jüngst anck Professor Mach in seinem Werke „ Die Prin «
zipien der Wärmelehre " nachgewiesen hat , scheint in der Thal erst
Galilei den glücklichen Gedanke » gehabt zu haben , das Volumen der
Luft als Merkmal ihres Wärmczustandes zu benutzen und auf diese
Weise ein Luflthermoskop , beziv . Luftthermomcler zu konstruiren .
Wahrscheinlich ivar Galilei ' s Erfindung eine Frucht des Studiums
der Werke Hero ' s , mit dem er sich damals beschäftigte . Sicher ist ,
daß er im Jahre 1603 . also lange vor den Ansprüchen Anderer auf
diese Erfindung , die Wirkung seines neue » Instrumentes dem Pater
Castelli zeigte » » d der vertraute Freund Galilei ' s . der Venelianer
Sagrcdo , später Beobachtungen mit einem Galilei ' schen Thermometer
anstellte .

Galilei ' s erstes Thermometer bestand ans einer offenen Glas -
röhre imt einer Kugel daran . Es enthielt nicht Quecksilber oder

Weingeist , sondern blos Lust , die durch einen in der Röhre befind -
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lichen Wnssertropfen von d«r Süßeren Lust nbgesperrt ivnr . Die
Eknlu dieses Therinomelers ivur eine flnuz ivillkürliche . du die A» -

gäbe des Justruinenles nicht blos von der Temperatur , sondern auch
von den Echivunkuiigen des Lustdruckes abhängig war .

In der Galilei ' schen oder einer kau », viel verbesserten Form
übernahm das Thermometer die berühmte „ . Aecadsmia del Cirnento "
in Florenz , mit deren Geschichte nunmehr die weitere Entivickelimg
dieses aller Welt nützliche » Jnftrumcntcs verknüpft blieb . Den » Groß -
Herzog Ferdinand II . , dem Protektor dieser Akademie , verdankt nia »
die wesentliche Vervollkommnung des Galilei ' schen Thermometers . Er
süllte die von der Hand eines geschickten Florentiner Glasbläsers
verfertigten Thermometer mit gefärbtem Weingeist und brachte die
Skala unmittelbar ans dem Rohr an , wie es noch jetzt bei feinen
Instrumenten geschieht . Allerdings besitzt die Skala dieser alten
Florentiner Thermometer , denen manche unserer Leser hier und da
in Museen und Sammlunge » gewiß begegnet sind , keine eingentzten
oder mit dem Diamanten eingeschnittenen Striche , sondern die ein -
zelnen Grade waren durch gesdsickt angeschmolzene dunkele Glas -
knöpschen bezeichnet , deren jedes zehnte aus weißem Emailglas war .
Sil » meisten unterscheiden sich diese Borfahren unserer heutigen Thermo -
mcler von den gegenwärtigen Wärmemessern durch die Eintheilnng
ihrer Skala . Ihre ganz willkürliche Skala hatte nämlich 50 , hie und
da 60 , 70 oder 100 , ja sogar 300 bis 400 Grade . Daß nuter
solchen Umständen die Angabe » verschiedener Instrumente mit
einander absolut nicht vergleichbar waren , braudst nicht erst gesagt
zn werde » ,

Wollten wir die fernere Entwickelirngsgeschichle dieses nützlichen
Instrumentes schildern , so müßten wir hervorheben , daß erst zu
Ende des 17. Jahrhunderts der Schmelzpunkt des Eises und der
Siedepimkt des Wassers alS Fixpunkte eingeführt wurden und daß
der Schwede Celüns den Abstand dieser beide » Punkte der Skala
( Fundainentalabstaud ) i » 100 Grade theilte , doch merkwürdigerweise
den Siedepunkt mit Null und den Eispunkt mit 100 bezeichnete . Erst
später wurde diese Zählrid >tung umgekehrt . Schon lange vor
Celsius im Jahre 1314 konstruirte der Dentfche Fahrenheit die
ersten genauen Weingeist - Tberinomeler , und indem er dann an
stelle des Weingeistes das Quecksilber setzte , sdinf er das heute
gcbrnuchlid ) e Thermometer . Jedoch theilte er den Fundamental -
abstand in 180 Grade und setzte in dem Glauben , negative
Grade vermeiden zn können , seinen Nullpunkt »od , 32 Grade unter
den Eisplinkt . Während das hundertlhcilige Thermometer meist
wissenschaftlichen und technischen Zlvcckc » dient und auch die meteo -
rologischen Veridsie die Temperaturen ausschließlich in Celsius -
Graden angegeben , behauplet in unserer Wohnung das övlheilige
Neaumur - Therniometer noch immer seinen Platz .

Viclleidst gelingt es unserer uad > Vereinfachung und Nivellirung
aller llnlcrsdiiede strebenden Zeit doch noch , das lovlheilige Thermo -
meler ebenso zur alleinigen Herrfchaft z» bringen , wie dies sdjv »
längst mit dem metrischen Maß und Gervicht geschehen ist . Wie oft
hat es schon z » Mißverständnissen geführt , daß Temperalurangabe »
bald nach der einen , bald » ad ) der auderen Skala gemacht wurden
und mau das UmrechnungSverhäktnip nicht sofort im Gedächtniß
hatte . Die Reform märe eine That , würdig des vierten Eäkulums
der Benutzung des Thermometers . —

Mloincs Lsouilseton
h Eine Straßenbckanutschaft . Wenn mich jene Stunde »

übersallcn , in denen ich mich von allen Menschen verlassen fühle ,
dann steigt die Erinnerung . an Dick ) wie ein Sonnentag nach Nebel -
wod ) e » herauf

- -

Stuf der Straße Halle id ) Dick ) rennen gelernt . In Deinem
rothgefrorcnen Gesichte lachten zwei hellgranc Augen . Aus den
schivarzivollcnen Handschuhe » guckten neugierig einzelne Fingerspitzen .
Trotz des kattW Winde » hattest Du nichts um den jivpf gebunden .
Aus Deiner brauneu Jacke ivarst Du beransgewachsen , » nd Dein
fadenscheiniges , rothes sttöckche » schlotterte um Deine Füße .

Aber Du gefielst mir doch .
Du gefielst mir mehr, . als alle an » ns vorbeigehenden , pelzver -

bräinle Mäntel tragenden Dame » , die mit ihren Begleitern lieb -
äugelten . Die Begleiter trugen die Schlittschuhe der Damen . Die
Schlittschuhe klirrten , und die Blicke und tändelnden Worte schwirrten
bin und her . Du hobst mit einem Mate Dein vom Alter graues
Ledertäschchen — und lustig schliddertest Du ans dem Eisslreifen
dahin , der sich am Bürgerstcig vom Brunnen bis zum Kanalloch
hinzog . Ich blieb stehen und sah Dir zu . Du sahst mich a » und
lachtest — und dann schlidderte » wir beide .

Die Borübergeheudeu schüttelten erstaunt und streng die Köpfe :
Wie darf ein erivachsener Mensch sid ) aus solche Weise vergnügen ? !
— Wir schlidderten weiter .

Und dann stellte es sich heraus , daß wir in einer Gegend
wohnten und daß wir zlch »»»nen heimgehen könnten . Wir ginge »
auch znsamnien heim . Am Thiergarten entlang . Auf deni Fahrweg
fuhren viele Equipagen , bereit Fenster überfroren waren , so daß es
schien , als wären sie mit einem dichten Florschleier verhängt . Die
Kutscher zogen ihre Köpfe in ihre Pelze , alle Menschen beeilte » sich .
Wir aber ginge » langsam . Du hattest viel zu erzählen und ich hatte
viel zu hören .

Du erzähltest , daß Du alle Nachmittage zu einem Schlächter in
der Mohrcnslraße gehst. Dort verivarlest Du die Kinder und be -
kommst dafür zu ciner Mahlzeit Fleisch . Das bringst Du abends

nach Hause . Deine Mutter kommt um diese Zeit ebenfalls zurück
— sie geht am Tage bei fremden Leuten ivasche » — und kocht dann
für Dich und Deine fünf Geschwister von diesem Fleisch Suppe .
Dein Vater ist seit zwei Jahren todt . Seitdem gab es kein Fleisch
mehr bei Euch — bis D » zu dem Schlächter gingst .

Du sprachst so znlraulich , daß es mir weh that , als Du rechts
hinunter gehen mußlest , während ich links um die Ecke bog . , . .

Literarisches .
— Vom Nürnberger Triditer . Es ist ei » Viertel -

Jahrtausend verflossen , seit der „ Nürnberger Trichter " das Licht der
Well erblickte . Als man 1647 schrieb , erschien von dem Nürnberger
Itathsherr » Georg Phil . Hnrsdörffer , dem Begründer des „ Gekrönten
Blumenordens " , auch „Gesellschaft der Schäfer a » der Pegnitz " ge -
» annt , der „Poetische Trichter " , die Teutsche Dicht - und Reimkunst
in sechs Stunden einzugießen . " Das Werk fand so günstige Auf -
nähme , daß bereits drei Jahre später eine zweite Auflage noth -
wendig wurde . — .

Theater .
Berliner Theater . Felix Philipps ' ist unter die

Sdjwänkeversasser gegangen . Seine „ W u » d e r q n e. l l e" wurde
am Millwock ) im Berliner Theater zum erste » Male aufgeführt .
Ein Mann , wie Philippi will nie hinter seiner . Zeit zurückbleiben .
Merkt er , daß das Publikum gerade ernste Säufregungen liebt , so
sortirt er seine Stoffe danach . Ist der Bedarf a » ulkigen Dingen
größer : er kann auch damit auswarten . E>anz wie im Schuiltwaaren -
bazar .

Zur Zeit werden unsere DichU - rsmämier nicht müde , aus die
Kleinstadt mit unverholener Verachtung herabzusehen . Tie Klein -
slädter bilden das ewige Postenthum , an dem Großberlin sich nicht
satt hören kau ». Es könnU zwar ein Mißgünstiger an der Herrlich »
keit von Großberlin zweifeln , wen » er sei » Publikum über
trostlose Seidstigkeit immer wieder lachen sieht . Ei » solcher
Mensch hat eben nicht das richtige Großstadtbewußtsein , und
empfindet vielleicht insgeheim eine verschwiegene Neigung für die
dummen zweizinkigen Thiere , die da in de » Kleinstädte » zum Jubel
eines ridstigeii stolzen Großberliners herumkriechen . Ja , ja , wenn
man sich so überlegen weiß , das ist ein Hochgefühl .

J » diesem Hockigesühl , in dem unerschütterlichen Bewußtsein
ihrer eigene » hochragenden Intelligenz haben die Kleinbürger Spree -
alhens nun wohl schon zweidntzendmal in diesem Winter über die
albernen Kleinstädler sich vergnügt ; „ unentwegt , unermüdlich " , das
ist die Wunderqnellc , ans der unsere Autoren ihre Erfolge schöpfen .
Philippi ersinnt sich folgende Fabel : Ein Krähwinkel soll durch -
au ? zum Weltbad umgewandelt werden . Ei » Gesundbrunnen
wird entdeckt , das Wasser chemisch untersucht und der cholerische
Bürgermeister will die Sache sdio » machen . Es bilde » sich zwei
Parteien , die das Kleinstadlleben illuslriren sollen . Neben der ulkigen
Geschichte a la Kadelbnrg - Blumenthal läuft noch ein halb - empstnd «
sanier Liebcshandel ä la Linda » . Im gegebenen Moment wird der
Geist Heine ' s heransbeschworen . Das junge Mädchen setzt sich zum
Klavier und singt ein süßes Liedchen Heine ' s . Der gereiste Mann
wird bewegt , er erkennt , der Backfisch , mit dem er geschäkert , ist ein

warmfühlendes Weib geworden . So ködert Linda » , so ködert Phi -
lippi , so ködern sie Alle , die selber nickst für einen Dreier Gemüths «
wärme haben , mit dem armen Heine .

Was soll man über die Schauspielerei noch sagen ? Für die

Kleinstadttypen besteht der feste Stil , an dem unsere Sdzmispieler
einmal hängen . Wie die Schwanklypen selber , so stammt dieser Stil
aus verzopster Zeit .

— Die K o p e n h a g e n e r Zensur hat die Aufführung des
Dramas : „ Der iv est in bis che Soldat " von Henrik
C a v l i n g verboten . Der Verfasser , der an einem Kopenhagener
Blatte als Redakteur thätig ist , hat vor einigen Jahren die dänisch «
wcstindisdie » Inseln besucht und in dem erwähnten Drama die
dortigen Zustände ans eine für die Verwaltung nicht immer
sd ) »ieichelhafte Weise geschildert . Das Stück war schon einstudirt ,
die neuen Dekorationen waren gemalt und alle Vorbereitungen
bereits getroffen , als die Zensur plötzlich die Aufführung mit der

Motivirung verbot , das Stück sei mit „ regierungsfeindlichen Tendenzen "
geschrieben . —

Musik .
—er —. Der Verein zur Förderung der Kunst

stellte in seinem letzte » Vortragsabend den Münchener Musiker
Anton Beer dem Berliner Publikum vor . Herr Beer ist eine

Hoffnung unserer inusikalischen Jugend , welcher seine Be -

gabung stark genug dünkt , um sie zum Partei - Feldgeschrei
zu erheben . Die Musik , welche wir nun von Beer

gehört , enthält ohne Zweifel etwas wie Talent , allein jene untrüg »
lichen Laute , welche nach einer bedenlenden Zukunft hinhallen , be-
kam man nicht zn hören . Durch die Absage des Tenors mußte der

maßgebendste Theil des Programms , Bruchstücke aus der Oper „ Die
Sühne " , entfalle », und was als Ersatz von dem Werk geboten wurde ,
war von leerer Landlänfigkeit . Bestimmler und bedeutender tritt
Becr ' s Talent im Lied auf ; „ Des Knaben Berglied " und „ Allein
mit der Natnr " besitzen Adel der melodischen Erfindung und etwaI
Markiges in der Phrasirnng ohne pathetische Affeklation . AnS
einem ? - dur - Klavierquartelt trat das Hanptthema des Adagio sehr
charakteristisch für den Sturm und Drang moderner Kom -

positionsjngend hervor . Ei » Gedanke von etwas opernhaster



Arienlrivialität wird init allerhand dissonirend interessanten Zuthate »
gewürzt und soll dadurch auffallende Bedentsauikeil erhallen . Es
steckl darin viel Kunstverstand aber wenig von jener naive »
Bescheidenheit , womit wirkliche Idee » auch in der Musik aus -
gesprochen zu werden pflegen . Im ganzen machte das Quartett
den Eindruck , als ob die imffikalische Form nicht durch den
Inhalt bedingt >väre , und etivas durchaus Aeiißerlichcs das Ans -
einanderfallen der verschiedene » Melodieeu - und Passagenbrocken
verhüte . Herr Beer hat ivohl bisher feine eigenste Jndividualitäl
noch nicht entdeckt und macht Musik ohne innerlichste Ueberzengung .
Man wird gut thun , mit einem abschließenden Urtbeil so lange zu
warten , bis der junge Mann sich und den wahren Ton seiner Kunst
gesunden .

'

Archäologisches .
— Eine p h ö n i c i s ch e B ü st e. Dem Louvre ist ei » wich .

tige * Geschenk gemacht worden . Es ist eine lebensgroße weibliche
Büste aus Kalkstein , die in Elche ( dem antiken Jlici ) an der Süd -
' " sie von Spanien vor wenige » Monaten gesunden wurde . Das

Wer / ist eines der schönsten Erzeugnisse phönicisch - griechischer Bild -
hanerei >der vorchristlichen Zeit . Die Büste von Elche fällt zuerst
durch den «äußerst genau ausgeführten außergeivöhnlichen Kopsputz
auf Zwei . burchbrochcye breite - Räder , die fast so groß sind wie
der Kvps selbst , migebel 3 Z- Ohren , und auf dem Scheitel erhebt
sich eu >: spitz zuä. -. ' lf 3 r . - wch hinten abfallende Frisur . Dieses
barbarische Gt . 7 . inge . �lrurch eine schwere doppelreihige Halskelte
vervollständ . . V - ut phöuicische Anlheil . Das Griechenthum
spricht sich d» ? �? >- 8 tu schöne 1 Züge » des etivas strengen , an
die archaische Ans. . SsstwKileudreil ' Gesichtes aus . Die Lippen und
einige Theile des Kchsiuetzes zeige " Spuren rolher Bemalung , und
die leere » Augenhöhlen n' aberi »rsp�ünglich obne Zweifel zur Ans -
» ahme kostbarer Steine bcstümnt , die de » Augenstern nachahmten .
An der Rückseite der Büste ist eine Aushöhlung bemerklich ,
die vermuthe » läßt , daß »tan ein Gra ' de . ikmal vor sich hat ,
in dem entweder die Asche oder Weihges . henke aufbewahrt
wurden . Die Büste hat zwar kciu Fnßgesteli , ist aber dessen nn -
geachtet nicht ei » Fragment einer Statu « , Sie sollte die Vorstellung
einer aus der Erde bald hervorragenden Gottheit der Unterwelt er¬
wecken . Schon der Geograph Strabo spricht von dem » ngewöhulichen
Kopfputz der Spanien » » - » seiner Zeit n » d beschrnbt eine ( vi - nach
Hinte » zulaufende Haartracht , die ungefähr derzeuigeit der Büste

Elche entspricht . —

Medizinisches .
— Ein Institut f ü r W n t h k r a n k h e i t e » i n B e r n.

An dem unter Leitung des Prof . Rob . 5! och stehenden JiistiUU ur
Infektionskrankheiten der Berliner Universität soll , wie die « Rat . i ; "

erfährt , in » nächsten Jahre eine besondere Ablheiluug für Wu b-

krankheiten ( Toll »vuth ) neu eingerichtet werden . Das erste der

artige Institut ist in Paris von Louis Pastcnr begründet »vorde »,
ähnliche Anstalten bestehen in Wien , Budapest . Petersburg , Kon -

stantinopel , Bukarest , mehrere i » Italien rc. , >vo nach dem Pasteur -
scheu Jmpfverfahren »vlithkranke und ivuthverdächtige Menschen
behandelt »Verden . In Denlschland fehlt es a » einen » solche »
Institut , »vas bisher sich wenig bemerkbar gemacht hat , »veil

verhällnißmäßig » ur ivenige Fälle von Tollivnth und diese zumeist
in den Grenzbezirke » vorgekommen sind . I » letzter Zeit sind aber
die Fälle von Tollivnth bei Thiere » und Menschen auch in Deutsch -
land et , vas häufiger geworden , und die von tollen Thiere », gebissene »
Menschen »inßten zur Behandlung nach Paris oder Budapest ge -
schickt »verde »». Um solchen Unglücklichen »» Znkunst auch bei u » s
eine Behandlung nach der Pastenr ' sche » Methode geivähre » zu könne » ,
ist die Errichtung einer Pastenr ' sche » Abiheilung bei dem Institut
für Infektionskrankheiten als ei » Bedürfniß anerkaiint »vorden .
Für die Errichtung und de » Betrieb dieser Ablheilung , der eine
von de » Koch ' sche » Kraiikenbaracken zngeiviesen werden soll , sind
die erforderlichen Mittel bereits in de » nächstjährige » Etat eingestellt
»vorden . —

Meteorologisches .
— lieber das Meteor , »velches in den Morgensinnde » des

16. Dezember in einem Theile von Westfalen , der Rbeinprovinz
und »11 Belgien gesehen »vorden „ »st . sind der „ Köln , Zig . " von
vielen Seiten Miltheiluugen zugegangen . Leider sind die meisten
Wahriiehmnugei , ungenau und unvollständig , »vie dies bei der
Plötzlichkeit der Erscheinung nicht anders zu erivarten ist . Selbst
über den genauen Zeitpunkt , in »velchen » die Feuerkugel sichtbar »vor ,
gehen die Angaben auseinander ; ziemlich zuverlässig scheint die Angabe
eines Beobachters aus Köln , der de » Moment der Erscheiniing ans der
Uhr am Wallrafplatz 7 Uhr 35 Min . ablas . Ei » anderer Beobachler ,
der seine Uhr mit der Bahnhofsuhr verglichen hat , giebt 7 Uhr 31 Min .
a » . Der Zeilpuiikt des Ansleuchtens der Kugel »vird also »icbr viel
von 7 Uhr 33 Minilteii MEZ . verschieden sein können . Das Meteor
wird als »veißstrahlende Kugel . mit rothem Schweife beschrieben ; ein
Beobachter demerkt , der Schiveif habe ans fünf Strahlen bestanden ,
deren jeder in einem roihen Punkte endigte . An mehrere » Orten
wurde » vähreud der Sichtbarkeit des Meteors ei » Gelöse gehört ;
der oben erivähute Beobachter in Köln vernahm einen Ton , als
»venu eine Geivehrkngel über seinem Kopf himveggeflogen sei . Ein
Beobachter bei St . Goarshausen sah , daß die Kugel funken -
sprühend explodirte , vernahm aber kein Geräusch . Zu

Schivancuberg ( Kreis Erkelenz ) vernahm ein sehr zuverlässiger
Beobachler an jenem Morgen 71/2 Uhr ziveimal einen
starken Knall , gleich einem in nicht zi» großer Entferniiiig ab -
gefeuerten Kanoiienschusse . Zugleich bemerkte er , obschon im Zimmer
ein Helles Lichl brannte , durch die dicht zugezogenen Fenstervorhänge
einen hellen Feuerschein . ES gelang »hin , eine Person anszufiilden ,
»»' eiche die Feuerkugel selbst gesehen hatte . Hiernach kam das
Meteor vom nordöstliche » Himmel und schoß nach S . - W. bis gegen
den Mond . Es zerplatzte in z>vei Theile , und nach zwei
Minuten erfolgte ein starker Knall , dem ein Donner aus
der Richtung , in »velcher der Mond stand , folgte . Knall und Feuer -
schein kamen nnziveifelhaft ans nordöstlicher Richtung . Südivestlich
von Schivanenberg muß die Explosion der Kugel erfolgt sei », »vo-
durch i » de » nahebei liegenden Orte » Mildenrath und Gerderath das
Gerücht enlstand , es sei ein geivaltiger Meteorstein zur Erde ge -
fallen . I » Wirklichkeit hat man aber bis jetzt nichts von einem
solchen Meteorite » gefunden . Was die scheinbare Beivegnng der
Feuerkugel anbelangr . so »vird sie von allen Beobachtern zivische »
Ruhr und Main als vo » Ost nach West oder von Nordost nach
Südivest erfolgt , beschrieben . Leider fehlen genauere Angabe » , auf
die sich eine strengere Rechnung gründen ließ , mit Ausnahme der -
jenigen ans Schivanenberg . Dagegen berichtet ein Beobachter i »
Rheinelbe bei Gelse », kirchen , er habe die Fenerkugel ans der Richtung
vo » Nord »ach Süd fliegen gesehen . Das Meteor muß sich also
südlich vom Beobachter befniide » habe » , und damit stimmt eine Be -
obachlnng zu Kellnug , »vo u,a » die Feuerkugel sehr hoch am
Himmel in ostivestlichcr Richtung ziehen sah , » vährend einem
Beobachler in Gerresheim die Kugel in der Richtung ans Neuß zu
fliegen schien . Die »vahre Bahn der Feuerkugel ging also »vahr -
scheinlich über Hattingen und Düsseldorf ans Erkelenz zu und die
Explosion erfolgte in der Nähe von Gerderath . Von Köln blieb
das Meteor »venigsteiis 30 Kilometer entfernt . Da die Feuerkugel
von den » Beobachter ans der Hocbstraße noch zivische » den Häusern
gesehen »vorden , muß ihre Winkelhöhe über dem Horizont damals
mindestens 20 Grad geivesen sein . Daraus folgt , daß ihre »vahre
senkrechte Höhe über der Erdoberfläche in jenem Moment »ingefäbr
II Kilomcier betrug , also die Höhe des höchsten Berges der Erde
um mehr als 2000 Meter übertraf . —

Hliiiiorisiisches .
— Besondere A u s z e i ch » u ,» g. Frau P e t e r s 0 » :

Ui nwen Sie sich denken , Frau Möller , ich habe gestern init unserem
erilcii ' ürgerineister gesprochen ! " — Frau Möller : „ Ach , »vas
Sie a!;. . . ' erleben !" — Frau P e t e r s 0 >1 : „ Er »var sehr gemiilh -

Schluß sagte er , ich sollte mich ruhig zum Tensel
schcere »»! " -

-- Seele . Frank ( zehnjährig , der seiner kleinen
S>' . . klären ivill , »va ? die Seele ist ) : „ Weißt Du , Ethel , Dein
. �v mmt nicht in den Hinnnel . sondern die Seele . " — E l h e I :
„ W .l die Seele ? " — Frank : „ Es ist etivas i » Dir — nicht
Dein �erz . Es ist etivas , was Du fühlst , aber nicht siehst . " —

Elhel : O, ich »veiß schon . Du meinst das Mittagessen ! " —

( . . Jugend . " )

Vermischtes vom Tage .
— Vor einigen Tage » hat »» an i in Rheine jbei Niederfpai

einen Seehund erlegt . Das Thier »vog 72 Pfund . —
— I in Schnee geboren hat an » erste » Feiertage ein

Dienstmädchen , das sich ans dem Wege vo » Lüben nach Ma l l »1 i tz
befand . —

— Vor dem Amtsgericht in Stadtamhof stand unlängst
eine Frau , angeklagt der Sachbeschädigung . Sie hatte eine
Spagatschnnr , die einei » Werth von 3 Psennigei » halte , auseinander »
geschuitte ». Die Frau wuide freigesprochen , der Staat zahlt die

Kosten . —
— Das G e in e i » d e k 0 l l e g i u >1» i n R ü r ,» b e r g hat dem

magistratlichen Beschlüsse ans Anstellung von Schulärzten zu -
gestimmt . —

— In Pisek ( Böhmen ) mußte » ans Anordnung des Bezirks -
Thierarztes s ä n» n» l l i ch e Hunde g e l ö d t e t » verde » . Es
»varen i » der letzten Zeit mehrere Fälle von Hundsivuth vor -

gekommen . —
— In England ist im Stillei » eine Beivegnng organiflrt

»vorden , die darailf abzielt , eine genaue Inspektion der
r a 11 e >1 k l ö st e r durchzusetzen , um z » ermiltel », ob irgend eine
onne gegen ihren Willen gelangen gehalten »vird oder od sie unter

Mißbrauch der Geivalt zu leiden hat . —
c. e. Eine eigenartige Mode herrscht jetzt bei den

Da « » « » der Londoner „Gesellschaft " . Die zarten Wesen lassen
sich für ihre inlinie » Haussreunde im Hemde photo «
g r a p h i r e »1. —

— R e >v - D 0 r k , 29 . Dezember . Ein hier ans Port au
Prince eingegangenes Telegramm besagt . 600 Häuser seien
dort gestern Abend eingeäschert »vorden . Darunter befänden
sich eine Anzahl Magazine , ein Hotel nnd eine Kirche . 3000 Personen
seien obdachlos . — Heute früh gegen 7 Uhr habe sich ein E r d -
bebe » ereignet , das mehrere Minuten anhielt . Der Boden »veise
mehrfache Risse auf ; Menschenleben seien jedoch nicht zu Schaden
gekommen . —
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